
Strukturen 1n der FEkklesiologıe des Aalteren Luther
Eın Beıtrag A M reformatorischen TE VOI den »notae ecclesiae«

Von Friedrich ılhelm Kantzenbach

Das Notaproblem 1n der Forschung
Im drıtten 'Teıl seiner Schrift » Von den Konzilıis nd Kırchen« wendet sıch
Luther weniıgstens ausschnittweise dem ekklesiologischen Problemkreis Seine
Ausführungen ber dıe Kennzeichen der Kırche haben 1ın der Lutherforschung
schon mehrfach Beachtung gefunden.

Martın Doerne‘ entnımmt ihnen »dırekteste und ausführlichste Auskunft ber
Luthers Verständnis der Sichtbarkeit« der Kirche Er vergleicht die Ausführun-
gcCn VOIN Jahre 539 und dıe ıhnen vergleichbaren A4US dem Jahre 541 mi1t den
1n der Schrift Ambrosius Catharınus VO Tre 52 sıch findenden Hın-
welisen auf YEe1 Kennzeichen der Kirche aptısma, et omnıum pot1ss1-
INU Euangelium«).“ aäahrend 1521 1n der Dreizahl der Kennzeichen 1Ur

eine nähere Umschreibung des lutherischen (Gsrundsatzes findet, daß die ırche
durch das Wort des Evangeliums begründet 1St, stellt sıch ıhm der Sachverhalt

539 schon »wesentlıch anders« dar. Doerne siıeht die Siebenzahl der Kennze1-
chen, aUs der in dem entsprechenden Abschnitt 1n » Wider Hans Worst« schon
eine FElfzahl geworden ISst, zunächst als Anzeichen für yeıne gewl1sse subjekt1-
vierende Wendung des Kırchenbegrifis«, in Rıchtung auftf dıe Idee einer
‚Bekenntnisgemeinde« (nach Rietschel) « In » Wider Hans Worst« CIND-
findet richtig das polemisch-apologetische Motiv Luthers als bedeutungsvoll.
Luther wolle gegenüber en römischen Angriffen die Echtheit und Katholizität
der » lutherischen Bekenntniskirche« erweiısen. Doch bemerkt Doerne zugleıch,
daß Luthers Aufzählungen eın systematısches Prinzıp verfolgen, daß INan

auf diese Stellen keıine 1 heorıe gründen dürfe, etwa dıe, dalß Luther seinen
ursprünglıch rein geistlıchen Kirchenbegriff 1Ns Partikularkirchliche verwandle.

Giottes Volk und CGiottes Wort, ZUTC Einführung 1n Luthers Theologie der Kırche LuJ 14
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Ernst Wolf£® stellt Luthers Lehre VO  3 den konstitutiven ecclesiae mıiıt echt
in iıhrer polemischen Abgrenzung VO  . der für den römıschen Kıirchenbegriff
wesentlichen Lehre VO  - den 1er heraus. Er stellt energisch fest, daß 75
ther, ahnlıch aber auch Calvın, das Wort als »unıca P} intfallibilis Eccle-
s142€e NOTLAa« bezeichne und damıt zugleich das Herrsein Christi der Kirche
betonen wolle. » Als Gegenstand des Glaubens 1st S1e [ dıe Kıirche] Realıtät, ent-
sprechend dem s1e begründenden un erhaltenden Wort Gottes, das ebensowenig
1n Verfügung werden kann.«® Die Aufzählung der einzelnen Kenn-
zeichen in den Schriften VO)  - 1539 und 1541 ann dann »1m wesentliıchen als
Entfaltung jener einen otfa verstanden werden«.‘ In der Schrift VO  - 541 sıecht
auch Wolt das polemisch-apologetische Motiv wirksam. Nur dem Anschein nach
werde dıe Beweıiısführung umgebogen. Doch empfindet Wol{t noch oftene Fra-
CN » Man hat den kındruck, als ob 1er allerdings 4Uus der konstitutiv-sıgnifika-
tıven einen ota eine Reihe bloß signıfıkativer sıgna geworden se1ıen, reine
‚Zeeichen«, i Kennmarken:« Es INnas se1n, daß 1er eın Problem auftaucht, das
gewisse Verwandtschaft hat mıiıt der Frage nach dem sachlichen Verhältnis der
beiıden VO  3 VII den regulären TrTe1 der sıgna reformierter
Bekenntnisse 2 Vielleicht steht 1INan 1er VOTL einer echten Frage innerreforma-
toriıscher Kontroverstheologie. «® Eıne von Friedrich arl Schumann angeregte
und auch VO  - Ernst Wolt geförderte Hallenser Dissertation VO  — Laslo Puszta1ı
» Luthers Verständnıis der ecclesiae nach der Schrift Von den Konzıilus
un: Kırchen«, 539«, Halle 1943, bemüht sıch zunächst terminologische Klä-
rung des Notabegriflfs. Be1i den Notae geht unterscheidende außere, siıcht-
are Kennzeıichen, die NUr einem bestimmten Dıng der Wesen 1im Unterschied

anderen Dıngen und Wesen zukommen. Luther lege 539 ezeichnenderweise
zunächst das Wesen der Kırche dar; ehe auf die sprechen ommMe.
Aus der Erhöhung der ahl der »NOTtLAae« dürte icht eine Veräußerlichung der
ursprünglıchen Bedeutung der gefolgert werden, s1e bleiben VO konsti-
utiıven Wortgeschehen abhängıg (66) Innerhalb der spıelen 198808  - Wort
un! Sakrament eiıne Sonderrolle. S1e sınd nämlıch ıcht 1Ur außerliche Zeıchen,
dıe dem Gläubigen (womöglıch auch dem Ungläubigen) zeigen, daß die Kıiırche
1n diıeser Welt finden ISt, sondern Mittel, durch dıe der Heılige Geilst dıe

Die Einheit der Kırche Zeugnis der Reformation. vIh (193 8), 124-1I 58) abgedruckt In:
Ernst Woltf Peregrinatio. Studien ZU1: reformatorischen Theologie un ZU Kırchenproblem.
München 1954 146-182
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Kırche konstitulert und heiuligt Puszta1ı unterscheidet richtig zwıschen W 6SCIMS5-

begründenden und signifikatıv notwendigen Lebensäußerungen der durch
das Wort CGiottes geschaffenen Kıirche 64) Terminologisch noch schärfer bewegt
siıch Ernst Kınder prinzıpiell doch 1n derselben Rıchtung.‘ Das Evangeliıum bzw.
Wort Gottes, das dıie Kiırche konstitulert und in ständıger Neuschaffung erhält,
»hat VO  > dem einmalıgen Heilsgeschehen, Ständıgkeit« für dıie Kirche«, CS 1st
VO  - kriterienhafter un normatıver Bedeutung „78) Zwischen den unbedingt
notwendiıgen, krıterienhaften, normatiıven und unabdıngbaren Punkten, Eıgen-
schaften bzw. Wesenseigentümlıichkeiten un den Wırkungen nach außen, den

bzw. Kennzeichen der Kırche, mufß nach Kınder prinzıpiell unterschieden
werden 104 Kınder macht sıch auch entschlossen freıi VO einer Würdıigung
der »NOTLAE« vorwliegend polemisch-apologetischen Vorzeichen. Weıl (3Ot.
tes kircheschöpferisches Handeln nıcht in dunkler Rätselhaftigkeıt bleıibe, SOI1-

dern ekklesiologische 'latbestäiände (69); muß eine » Konkretion« der Kırche,
dıe eine geistlich-geschichtliche Wirklichkeit ist (77); gefordert werden. » Die
Einsicht, daß eine seinshaft repräsentierende adaequate Konkretisierung der
Kırche iıcht geben kann, welche in sıch relig1öse Dignität hat, darf icht ZUT

Resignation 1n bezug auf eine dem Wesen der Kırche entsprechende Konkretion
überhaupt führen« #7) Das Miıteinander VO  —3 Bestätigung der Gnadenmıuttel und
Glaubensgemeinschaft darf nicht als diplomatischer Ausgleıch VO  3 » Belangen «
verstanden werden (O1); dıe normatıven Wırkmuttel stehen 1n aktisch unlös-
lıchem Zusammenhang mi1t den manniıgfachen Lebensäußerungen der Kırche
(1503, Anm 3) Die Lebensäußerungen bzw Wahrzeichen der Kıirche stehen »alle
1n einem funktionalen Verhältnis Wort und Sakrament« (109),; S1€e sind VOomn

letzteren abhängiıg, dürten aber ıcht qls addıtive Krgänzung angesehen werden
110

Ekklesiologischer Ansatz>
Unser Forschungsüberblick beschränkte sıch absichtlich auf das Problem der
Notae eccles1ia3e. Auch uUuNseIe Darstellung kann ıcht dem GGesamtproblem der
Ekklesiologie 1n Luthers Theologıe gerecht werden. Das Notaproblem ist kon-
troverstheologıisch zweiıtellos VO  3 hoher Aktualıtät.' Luther hat den Auf-
wWwEeI1S der Eıinheıt, Heıiligkeıt, Katholizität und Apostolizıtät VO  — römischer Seıte,

Der evangelısche Glaube und dıe Kırche. Berlın 1958
Vgl die durchgeführte Notalehre in den Spuren Bellarmins be1 Honore Tournely: Mayr,
Die Ekklesiologie s Essen 1964, 45
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losgelöst VO  - dem normatıven Wort Gottes, w1e€e verstand, seinen Anspruch
auf Katholızıtät der Reformation gestellt. Man MUu seine Argumentatıon iıcht
VO vornhereın als apologetisch gemeınnt verstehen. Der Eınsatz ZU drıtten eıl
in » Von den Konzılıius und Kırchen« zeigt 1es. Luther schickt sıch 1er d} das
Wesen der einen Kırche Jesu Christı umschreıiben. Er vermeıdet jeden kon-
fessionellen Partiıkularısmus, aber auch ede platonisierende Abstraktıon, als ob
ber Kırche L11UTLr un: ausschließlich als unsichtbare Kırche geredet werden könnte.
Er 11 das Konkrete der Kırche icht Eerst sekundär durch eine zweiıte Argu-
mentationsreıihe 1Ns Gespräch bringen, sondern CS sofort als der durch das
Wort (iottes gestifteten Kırche hinzugehörig erweisen. Andererseıts scheut 11
ther mißverständliche Bezeichnungen tür Wesen und Wiırklichkeit der Kirche
Es 1st nıcht leiıcht, Wesen und Wesensäußerung der Kırche 1n eiInem Begriftf ZUrLFX.

Aussage bringen. Der Begrıift » K1f Che « ist aufgrund des Bedeutungswandels,
den Laufte der Kırchengeschichte durchgemacht hat, denkbar ungee1gnet,

das Wesen der einen Kirche Chrıistı deutlich machen. Luther muß
das vulgäre Mifßverständnis VO  - Kirche beachten, iInNnan das steinerne Haus mıit
dem geistlichen Wesen der Kırche verwechselt.*

Von der Bıbel legen sich die Ausdrucksweisen » Braut Christ1i« und » Leib
Christi« nahe. Beiım alteren Luther lassen sıch beide nachweıisen, W auch nıcht
gerade csehr häufig.” In uNnserer Schrift erhält der bıblısche Begriff » Volk Gottes«
den klaren Oorrang. Doch legt Luther Wert darauf, nıcht biblizistisch mißver-
standen werden, das Verständnis VOIl Kıirche ach dem » Kınder-
glauben«, dem Apostolikum, anknüpft. Kıirche bedeutet danach »eıne geme1n-
schafft der Heıligen, das 1St, ein hauffe der samlung solcher Leute, dıe Christen
un heilig sınd, das heıisst ein Christlicher heilıger hauftfe der kırchen, ber dıs
Wort Kırche ist bey uns zumal undeudsch und gibt den sinn der gedancken nicht
den inan A4aUus dem Artickel mus«.}* Darum beschreibt Luther Kırche bzw
Excclesia als versammeltes, christlich-heiliges olk Er unterscheidet be1 » VO lk «
zwıschen dem allgemeinen und bıblischen Begrift und möchte das christliche olk
ıcht räumlich der zahlenmäßig beschränkt wIssen. » Aber die Christen sınd ein
besonder beruften Volck und heissen nıcht schlecht kicclesia, Kırchen der Volck,
sondern sancta Catholica Chrıistiana, das ist eın Christlich heıilıg Volck, das da
gleubt Christum, darumb CS ein Christlich olck heıst, und hat den Heılıgen
E 50, 624

Belegstellen bei arl Gerhard Steck Lehre un Kırche bei1 Luther. München 1963, 69
13 5O, 614; 16-20.
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Geıist, der S1e teglıch heilıgt, nıcht alleın durch die vergebung der sunden,
Christus jnen erworben hat sondern auch durch abthun, ausfegen und tödten
der sunden, davon sS1e heissen ein heıilig Volck«.!* Sowohl die Gefahr der Spir1-
tualısıerung der Kırche als auch dıe der Institutionalisierung des Heıligen elstes
ist 1n dieser erstaunlıch weıten, weniger definierenden als umschreibenden Aus-
Sapc ber das Wesen der Kirche als Volk (iottes vermieden. Doch richtet sıch
diese Aussage das römische Kirchenverständnis und damıt die katho-
liısche Auffassung VOIN den ecclesiae, deren Vierzahl auch erst nach Bellar-
mM1n nachweıisbar ict Waäre der Ausdruck » Christlich heılıg Volk« » Kirche«
verwandt worden, waren apst, Bischöfe, Pfaften und Mönche als niıchtchrist-
liches 'olk erkannt worden, » Denn S1e glauben nıcht Chrıisto, leben auch nıcht
heilig«.* Wohl ware dıe Selbstbezeichnung » Romana« und »Sancta« für die
römische Kirche zutreffend, weiıl diese eine besondere römische Heıligkeit in
Anspruch nehme, doch den Namen »katholisch« könne Inan ebensowen1g WwI1e
den Namen » Christliche Kırche« der » Christlich Volck« dem egner zubillıgen,
da » Christliche Kırche und Christliche heiligkeit eın gemeıiner amne und gemeın
dıng 1st allen Kırchen und Chrısten der welt, daher iInan nennet Catholicum«.*®
Luther bricht 1er energisch miıt der Verengung des Katholizitätsverständnisses,
Ww1e diese siıch schon 1n den verschiedenartigen Auslegungen des Begriffs » katho-
lısch« durch die Ost-Westkirche durchgesetzt hatte Die Ostkirche versteht
katholisch vornehmlıch dıe FEinheit der irdischen mıiıt der himmlischen Kırche, dıe
römische Kirche versteht katholischer Kırche dıe eine allgemeıne und unı1-
versale Kırche, die dıe gesamte Menschheıit umgreift. Luther legt den Begriff
»katholisch« konsequent geistlich ausS, indem dıe immer gleiche geistliche
Beziehung zwiıischen Christus un dem wahren, ın der Heıligung stehenden (iot-
tesvolk dadurch ZU Ausdruck bringt Sein Katholizitätsverständnıs hat christo-
logische und a2rum rechtfertigungstheologische Wurzeln. Könnte 1eSs 1n einer
ökumenisch oftfenen Ekklesiologıe besser und evangelıumsmäßiger gesagt WEeLI-

den”? Die besondere Beziehung zwıischen den Chrıisten und dem aupt der Kıiırche
ist nach Luthers Auffassung katholisch, vorausgesetZzt, daß das Wesen dieser
Beziehung ıcht getrübt 1sSt.

Eıne LLULr 1n Anspruch CNOIMMEN Heıligkeit spricht noch iıcht für das echte
Wesen christlicher Heıulıgkeıt, das alleın nach den Zzwel 'lateln der Gebote
I 5 9 624,
I5 50, 625,
16 5O, 626, 0-11.
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beschreiben ist. Nach der ersten 'Tatel geht Cc5 rechte Erkenntnis un! Liebe
Gott, daß WIr ihm danken und ıhn loben, geht Glaube, Hoffnung

un Liebe Die zweıte ‘Tatel spricht VO]  3 dem Werk des Heıligen elistes den
Christen auch nach dem Leıibe Den Fortgang solcher Heiligung betont Luther
nachdrücklich 1m Blick auf die Antiınomisten.!‘ äahrend die römische Kırche sich
Heılıgkeit anmaßt und ihre Notalehre auf dıe Verabsolutierung eINeEs traditionel-
len hierarchisch-institutionellen Apparats hınausläuft, annn auch die evangelısch
strukturierte Kıiırche entarten Das halt Luther den dıe Dynamık und Wırkung
des Heılıgen elstes verkennenden Antınomern vor.”® Wo das Wesen des Heıilıi-
SCH elistes un seine Wirkung verkannt der statısch-verobjektivierend verkürzt
werden, da wırd gleichzeitig auch der eschatologische Aspekt, dem das
christliche, heilige Volk verstanden werden muß, übersehen.? Dies i1st 1in den
Grundzügen die ekklesiologische Ausgangsposition Luthers, WwI1e WITr s1e be1 der
Darlegung des spezifischen Notaproblems Vvoraussetzen dürten.

Das Notaproblem in Luthers Theologie bıs 39
Unter den Angriffen Roms Wr Luther genötigt, das Notaproblem eıgens auf-
zugreifen, iıcht NUur die Ekklesiologie Konkretion gewınnen lassen,
sondern auch den AÄnspruch der Evangelıschen apologetisch-missionarıisch
darzustellen. Dieser Vorgang ist bisher noch iıcht beachtet un! dargestellt WOTLI -
den Entfaltung und apologetische Tendenz können schon ın den ersten einschlä-
gıigen AÄußerungen in » Von dem Papsttum Rom«, SE und in der Schrift

Ambrosius Catharinus*! icht reinlıch voneinander geschieden werden.
ber Luther arbeitet 1er geradezu klassısch den Vorrang des Evangelıums
Sinne des gepredigten Wortes 1n scharfer Abgrenzung VO  m der römıschen OS1-
tion heraus. Eın tadıum der Auseinandersetzung zıieht mıiıt dem Reıichstag

Augsburg herauf. Luther muß sich jetzt die Augsburger Methode weh-
ren, die Evangelıischen einfach als wiıderlegt gelten lassen. »Ich o)| gleuben
un doch icht wıssen, W d iıch gleuben sol, INUs rrıg heıissen, ber 111a wıl
iıcht anzeıgen, warumb iıch ırre!«” Selbstverständlich i1st der Kampf zwıschen

1’7 50, 626
ıS Vgl auch 50, 468
I 50, 628, 16.

6, 3OI
21 7, 720

4 IIL, 284
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en beiden in Augsburg en Parteien Zzuerst ein geistliches Rıngen
dıe Wahrheiıt. ber el Parteien wollen sich VOT dem Forum des Reiches be-
haupten un: ihren Anspruch verifizieren! Daraus erg1ibt sıch auch eine Spannung
in Luthers Argumentatıon. Eıinerselts wehrt sıch Luther ach 530 unermüdlıch

die Verwechslung der geistlıchen Wirklichkeit mMI1t einer rein außeren
Kirche Die wahre Kırche führt iıhr Leben 1in der Verborgenheıt. Andererseıits
steht auch außerer Anspruch Anspruch, daß die Ööftentliche Verkündti1-
Sung des Wortes (Giottes (und das, W asSs AUs iıhr folgt) sıch der Überprüfung stel-
len muß Hıer ist Luther 110  ' der Überzeugung, daß der Kampf die reine
Lehre geführt werden muß und daß dieser auch miıt der Unterscheidung
VO  r wahrer und alscher Kırche fun hat Gew10 annn dıe Unterscheidung
zwıischen wahrer und alscher Kırche icht gegenständlıch fixiert bzw auf die
Unterscheidung VO Zwel » Konfessionskirchen« aufgeteılt werden. Natürlich-
vernüniftig annn 1inNan dıe Kirche überhaupt nıcht erkennen. » Dıe Kırche« ist un
bleibt 1n iıhrem wahren Wesen Glaubensgegenstand 1m Sınne des Wor-
fes Doch muß icht auch der Irrige der » Neutrale« das wahre qchristliche 'olk
erkennen können, sich AT Wahrheit wenden” Luther betont beides

seiner Zeeıit Es hängt miıt des Reformators Lehre VO der Klarheit und natur-
lıchen Evıdenz der Heılıgen Schrift H; daß das öffentliche Zeugnis
für das Evangelium un: dıe Glaubensartikel als ein Eiuintreten für dıe Wahrheıt,

die eın Widersprechen geben kann, auffaßt. Ungewißtheit ber dıe
Grundbestandteile christlicher Lehre (Z Absolution, Beichte und Buße) w1e
Neuigkeıiten der Lehre, dıe sich unwidersprochen breitgemacht haben, hat Luther
VO der Schrift un Fınsetzung Chriıst1 her auch mit einem gewıssen außeren
Erfolg bekämpft. ber die nach dem Reıichstag siıch verschärfende Ablehnung
nötigte den Reformator, se1n Werk verteidigen. Es bılden sich jetzt schon dıe
thematıschen Schwerpunkte heraus, dıe in den großen Schriftten VO  — 1539 und
1 S{ £ beherrschend Sind. Der Reformator wehrt sıch den Vorwurf, Neuig-
keiten aufzubringen, indem diıesen Vorwurf dıe Gegner zurückg1ibt  23 50
ist (sott und se1n WOrt elter enn ihr se1d, wiıird auch wol Junger un se1n
denn WIr und ihr Ssind. Sıntemal Es ist ew1g, darumb col] Cs5 beıide, altes und

endern un regıeren un sıch wıdder VO noch alten endern odder
regiıeren lassen«.“

Der zwıischen den Gegnern stehende Gegensatz äßt sich damıt auf die rage
23 3 IL, 30I

IK 320, 3 341, 10-22.



» Wort der außere Kirche« zurückführen. hne (iottes Gebot und Befehl darf
die Kırche keinen Artıkel des Glaubens sefzen. S1e ann 6S auch als Pfeiler der
Wahrheıit Dar icht tun  Z Meınungen der Väter sind iıcht schon als Glaubens-
artıkel verstehen, abgesehen davon, daß auch die Väter keine Artıkel
autstellen können. Fıngehend befaßt sıch Luther mi1t dem Auftrag der Kırche
in den » Propositiones adversus 5YNagOoSamı Sathanae et unıversas portas
inferorum « .*% Gerade weiıl dıe echten Glaubensartikel allein (sottes abe sind,
bleiben s1e der eigenmächtigen Verfügung der Kırche gänzlıch en. Die
Kıirche annn Glaubensartikel un Gebote Gottes NUr anerkennen. Darum auß
heißen: » Ecclesia De1 L1L0  - habet potestatem condendı Ilum artiıculum fide1,
Ssicut NeC ullum uNnqu am condıdıt NEC condet in perpetuum « der »Stat senten-
t1a Qui NOn habet potestatem promıittendi et dandı futuram praesentem vitam,
15 1910}  - potest condere artıculos fidei1«.” Die Gegenwart Christı und se1nes Wortes
macht Erst dıe Kırche ZUr Kırche, ıcht Anspruch und usurpierte Blankovollmacht
der Kırche, sefzen können, W 4S Dar icht (Gottes Wort und UOrdnung 1st. Lu-
ther führt 1mM Zusammenhang mıiıt dem Schlüsselamt, das der aps mißbrauche,
dUS, w1e€e sıch aQUs der päpstlıchen Lehre Ungewißheıt ergeben mMUSSse und des
Papstes Kırche eine »zweıvels kırche«” se1. » Denn leret und heisst sS1e zweıiveln
un! ungewı1s se1n, Ists eın zweivels Kırche, So INUS cC5 eine unchristliche, glaublose
Endechristissche Kırche se1n, welche die recht glaubige Christliche kirchen VeI-
SfOret A Die Papstkirche ann iıcht zeigen, daß sS1e Kırche (10ttes ist ))O infe-
licem ecclesiam habentem tales doctores, quıa nesciant probare CSSC Ecclesiam
De1 In aeternum CIO 1300)81 ostendent CS55C Ecclesiam. «“ Wenn dıe apst-
kırche erkläre, dıe Taufe, das Evangelıum und dıe Sakramente haben,
könne darauf NUuUr geantwortet werden, daß 1€es es auch dıe Häretiker haben.“
S0 erg1ibt sıch dıe scharfe Konkurrenz der Ansprüche. »Ihr gebt für, Man solle

willigung der Kırchen nıchts endern noch NECWEIN, Wer ist enn dıe Kırchen”
Se1i1d Ihrs? 50 zeıgt sıegel un briefe, odder beweiset miıt der that und früch-
ten, Warumb SsSind WIrS iıcht auch, die WIr wol getaufft sind als IBE: leren,
predigen, haben die 5acrament, gleuben, beten, lıeben, hoften, leiden, mehr enn
2 IL, 372
26 Artıkel wıder dıie 388 Satansschule und alle Pforten der Hölle, 1530); 5 II, 413
27 'Ihese IY IL, 420,
25 'Ihese VIII; 3 IL, 420, 28
Z 3 IL, 452, I
3 IL, 685
31 AaQO, 684, In De potestate leges erendi in ecclesia, 530°
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ıhr? Odder se1d ihr darumb die Kırche, das jhr eıtel newiıigkeıt auffbringt, Gottes
WOTrtTt darüber endert, estert, verfolget un moerdet, azZu st1ifft und Klöster als
dıe Kırchen reuber inne habt? Ja des Teuftels Kırche se1d Ihr! dıe selbıge 1st eine
lügnerın wıdder Giottes Wort Denn dıe rechte Kirche 1I1US 1a die se1n, dıie
sich CGiottes Wort helt und darüber eıdet, w1e WIr lob) thun, und n1e-
mand morden noch VO  . CGiottes WOrt füren, Darumb soltet ihr uns nıcht 1e]

Kırche, kırche, kirche, Ihr solt uns SEWIS machen, das ihr dıe Kırche se1d,
Da lıgets d der 'Teuftel kan auch Ich bın Gott, ete mich d Matth 4«.
Luther führt in der » Vermahnung « VO  e 530, der dieses Zatat ninommMeEN ist,
schon Stücke und Artıkel auf, dıe hbe1 Verwirklichung ekklesiologische Tatbestände
setzen, denen nach außen hın deutlich werden könnte, das Evangelium
Glauben gefunden hat Luther empfiehlt Z erwagen:

w as (Gesetz SCV Lesen und auslegung der schrıfft
W as Euangelıon W as gute werck sind
W as Sunde W as dıe Kırche
W as Gnade W as dıe Schlüssel
W as Gelsts gabe W as ein Bischoff
W as dıe rechte Busse W 4S ein Diaconus
W as das Creutz W as das Predigtamt
W a5s5 dıe Hoffnung W as der recht Catechismus
W 4as dıe 'Taufe Unterricht des Ehestands
w as dıe Messe sel, ferner der Kınder
Wıe Inan recht beichtet Knecht
Was der Glaube Megde, W as

Was Vergebung der Sunden die Oberkeit ehren
w as die christliche Freiheit Kınder schulen
w as der freye wille Krancken besuchen
W as dıe Liebe Armen un! Hospital VErSOTSCH
Das recht Gebet dıe Sterbenden berichten sel1.
Die Lıitane1

Im Schrifttum der dreißiger Jahre finden sıch noch mehrfach Zusammenstellun-
gCcn VO  3 Diıensten der Wesensäußerungen der Kırche, die als Vorbereitung der
Ausführungen VO':  - 539 bzw 1541 anzusehen sind. In dem Aufruf, Kınder ZUrLC
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Schule halten, heißt Z.. VO Prediger: » Denn eın prediger bestettigt,
sterckt und hıilfft erhalten alle Oberkeit, allen zeıitlichen frıede, teuret den au ft-
rurischen, leret gehorsam, sıtten, zucht und ehre, Unterricht Vater ampt, mMutfftfer

amptC, kinder ampt, knecht ampt, und alle weltliche eimpter un: stende.
Dıs sınd wol die geringsten werck eines Pfarhers, noch sind sS1e hoch und
eddel, das S1e noch n1ı€e keıine Weılsen allen Heıden erkant noch verstanden,
1e] wenıger zuthun vermocht haben, auch noch iıcht eın Jurıst, eın hohe
schule, st1fft noch kloster solche werck WwEeI1s und weder im geistlichen noch welt-
Lichen recht geleret werden.«“”

Der eigentlıche Dıenst des Pfarrers besteht in noch Höherem : » Über das Sıhe
Nn w1e Gott dienet und W as fur herrliche opffer und (Giots dıenst ubet, enn
durch se1in ampt und WOrt wırd erhalten das reich (Giottes ınn der welt, Die ehre,
der amme und rhum Gotts, dıe recht erkentnis Gottes, der recht glaube un: VeTli-

stand Christı, dıe frucht des eidens un: bluts und sterbens Christi, dıe gaben,
werck und krafit des heiligen geists, der recht selige brauch der taufte un 1d-

ment, dıe rechtschaffen reine lere des Euangel1]), dıe rechte WeIls den le1ib zuch-
tıgen und creutzıgen und der gleichen viel, Und wWwer kundte dieser Jtzt
stucke eines mer mehr SNUugSsam preisen? «“ Es ist klar, daß alle diese 1enste
un Funktionen iıcht in reiner Verborgenheıit bleiben können. Das VO Worte
Gottes bewegte un getaufte olk »habet gracl1am, 1ustic1am, salutem, geternam

Omn1a homıiınum et angelorum, SUNTIqUE filı Dei, heredes regn]1, fratres
Christi, 1PSO baptısmate, verbo ef fıde pPCI sanguınem Christ1ı et mortem, S1C
magnıfıcatı d

Davon muß auch konkret sichtbar werden. Die Kırche ist ıcht ein
platonısches Gebilde hne iırgendeıine Konkretion Menschen AUS e1b un
Blut Sehr eindrucksvoll außert sıch der Reformator ber dıe Frucht des Evan-
gelıums in Warnung seine lıieben Deutschen«,

» Denn Euangelıon hat; (Gott lob, 1e] STOSSCS geschafft. Es hat
nıemand gEeEWUST, W as das Euangelion, Was Christus, Was Taufte, Was

Beıichte, Was Sacrament, Was der Glaube, Was Geist, Was Fleisch, Was gute
werck, Was dıe Zehen gebot, Was Vater u  9 Was beten, Was leiden, Was
‘9 Was weltliche Öberkeit, Was ehestand, Was eltern, Was Kınder, Was
herrn, Was knecht, Was fraw, Was magd, Was Teufel, Was Engel, Was welt,
33 E 5/9 26-34
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Was leben, Was tod, Was sünde, Was recht, Was vergebung der sünden, Was
Gott, Was Bıschoff, Was Pfarher, Was Kirche, Was ein rst, Was C(ireutz SCV.
Summa: Wır haben gar nıchts gewust, w as ein Chrıst wıssen ol ber 1sts,
Gott lob, dahinnkomen, das 114n un weıb, Jung und alt, der den Catechismum
weIs, Und wI1ie InNnan gleuben, leben, beten, leiden un sterben sol, Und ist Ja eine
schöne unterricht der gewIlssen, w1e€e inNnan < o)| Chrısten se1n un Christum erken-
NCeN. Man predigt doch VO glauben und guten wercken recht. Und
dıe obgenanten st1Ck siınd wıdder A115 liecht komen un: predigtstüle, altar und
tauftstein wıidder recht bracht, Das, (3Ott lob, wıdderumb einer Christliıchen
Kirchen gestalt T erkennen ist.(

In der Schrift » Von Wıiınkelmesse und Ptaftenweihe« VO 533y Luther diıe
Bindung der Kırche das Evangelıum geradezu klassısch dargelegt hat, findet
sıch hbe1 schärfster Kritik aller Entartung un angemaßten Autorität auch das
Zugeständnis: » Die selbıge heilige Kırche ist dıe heilige des grewels,
Denn da hat Gott mıiıt macht und wunder erhalten, das dennoch dem aps
blieben ist Erstlich dıe heıilıge Taufte, Darnach auft der Cantzel der text des
heilıgen Euangel\1) innn eines igliıchen landes sprache, Zum dritten, die heıilıge
vergebung der sunden un Absolution, beide, inn der beicht und offentlich, Zum
vierden, das heilige Sacrament des Altars, das inan Ostern und Jar
den Christen gereicht hat, w1e wol sS1e geraubt haben die eine gestalt, Zum
funfften, das beruften odder ordınırn ZUuU Pfarrampt, Predigamt odder seelsorge,
dıe sunden binden uınd lösen un 1 sterben un auch Trosten Denn
Dey vielen der brauch 1st blieben, das iNnan den sterbenden das Crucifix fur gehal-
ten un s1€e erinert des eidens Christı, darauft s1e sıch lassen ollten Zu letzt auch
das ebet, als Psalter, Vater UunNnscI, der Glaube und en gebot, Item, 1e] guter
hleder un PESCHNY, eıde, latınısch und deudsch. Wo solche stucke noch blieben
sınd, da ist gewislich dıe Kırche und ettliche heiligen blieben, Denn 65 sınd alles
die ordnung und früchte Christi, usg  INC der raub der einıgen gestalt,
arumb ist hıe gewislıch Christus bey den seinen gewest mMmi1it seinem heiligen
gelst und ınn inen den Christlichen glauben erhalten.«*

Alles se1 aber schwächlıch ZUSCRANSCH. Darum kommt der Autfzählung der aus

dem Worte (iottes sıch ergebenden Gaben, Wirklichkeiten un Schätze, w1e S1e
den Evangelıschen finden sınd, Sanz besondere Bedeutung

» Nu siınd WIr Lutherisschen iıcht Ketzer, das mussen die Papısten se beken-
36 3 IL, 417
37 38, 221, 20-35
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NenN, Darumb sollen s1e Weyhen und Ordinırn lassen recht se1in (auch nach
Jrem eigen Bepstlichen recht und gebot) un sollen keinen danck da für haben
Denn WIr haben lob) das WwWOrt Gottes rein und gewIl1s, wıe der aps
ıcht hat Wo aber (sottes WOTIT rein un SEWIS ist, da 1105 alles se1n, (iottes
reich, Christus reich, Heıliger gelst, Taufte, Sacrament, Pfarrampt, Predigtampt,
Glaube, 1ebe, Creutz, leben und selıgkeıt und alles, W as dıe Kırchen haben sol,
WwIeE Christus spricht (Joh E Z 39 Mt 28, 260).0

Alles, W ds mı1ıt dem Evangelıum dem Papsttum übereinstimmt, annn VO

Luther 1m Blick auf die 'Tätigkeit eines papstergebenen Pfarrers durchaus AMC1-

kannt werden. Es ist Ja Wiırkung des Evangelıums, abe Christ1
»} Wolan, Er 1st Pfarrher, und Chrıistus hat also 1m Bapstum dem grewel

se1n heilıges, hebes Pfarrampt erhalten. Wenn predigt den tEXE des Fuan-
gel1) rein, sprich, das ist das heiligthum Christi, Predigt da neben andere lere
wıdder das Kuangelıon, 50 sprich, das 1st der grewel des Teuftels, der das WOrt

verstoöret, Wenn Teuftet und hellt arın dıe ordnung Christ1ı (ob gleich der
Tauffe rechten verstand ıcht hat), So sprich, Die 'Tauffe ist recht umb Christus
ordnung wiıllen, iıcht umb des Pfarherrs odder se1InNes wercks wıllen. C

Die Worte der Absolution gelten ebenso. eim Sakrament annn und muß
ebenfalls noch zwıschen echter Gabe, dem Evangelıum gemäß, und wıderrecht-
lıchem Entzug der abe unterschieden werden: » Darumb, WE ein Pfarrher
1mM Osterfest odder das Jar ber den leuten VO Altar hat eine gestalt
gereicht, das ist warhafftıig das Sacrament, w1e wol allein dıe helfit gewest, dıe
ander gestalt, nıcht gereicht, sondern alleın für sıch celhs9 halt
ich, SCV ıcht das Sacrament (bıs s1e beweıisen), sondern schlechter weın geWEST,
Haben also icht alleın den Leyen das halbe Sacrament geraubt, un dennoch
ınn solchem raub, als werTe keine sunde, Messe gehalten, Sondern auch sıch selbs
mit beraubt un da Ü sıch cselhs schendlıch und betrogen un weın für
das Sacrament genomen. «“

Was Luther evangelıumsmäßiger Teilwirklichkeit in der römischen Kirche
durchaus anerkennen kann, ermöglicht natürlıch och keinen Irenısmus. Das
Papsttum 1st ein endchristliches Phänomen. Man mMUu sıch deshalb VO apst
trennen! Sein Anspruch, allein gültige Weıhen vollzıehen können, verschlägt
nıchts angesichts der Tatsache, daß das Evangelıum iıcht kennt, Ja 65 verfolgt.
38 38, 237) 7714
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Darum ist dıe Einsetzung VOoO Pfarrern außerhalb der päpstlıchen Ordnung VO

Evangelıum geboten. »Solten WIr eine heilıge Christliche Kırche se1n un dıe
grösten un nöttigsten stück haben, als Gottes WOTTC, Christum, Geist, Glauben,
Gebet, 'Taufte, Sacrament, Schlüssel, Ampt, und solten nıcht auch das geringst
stück haben, Nemlıch die macht und recht, ettliche ZUuU ampt beruften, dıe uns
das Wort, Taufte, 5Sacrament, Vergebung, (so bereit da sınd) darreichten und
drinnen dieneten Was were MIr das für eine Kırche” Wo bliebe hıe Chrıistus Wort
(Mt 28, 2 18, LO

Rom emanzıpiert sıch nach Luthers Meınung VO Wort un beansprucht die
Wahrheit exklusıv für sıch Es erkennt ıcht dıe Notwendigkeıit d immer wıeder
e1m Wort Rat holen un sich, wenn dıe Kırche AUus Menschen irrt, die Ver-
gebung schenken lassen. Rom 111 Kiırche hne Kreuz un Vergebung se1n.

» Darumb, Wer die Christlıche Kırche wıl also sehen der kennen, das s1e aller
dıng Creutz, ketzerey, Rotten ım tıllen rusc stehe, der wırd s1e nımer
mehr sehen, der INUus dıe talsche Teuftelskirche für dıe rechte kiırche ansehen«
(Berufung auf Mt 18, 73 Kor 11, 19) 42

» Darum 111US 58 Vater also lauten: Dein aInec ist schon geheiliget, Deın
reich Ist komen, Deın wılle ist geschehen, das ist WIr sind heilig und volkomen,
dürften keiner sunden vergebung, noch schutz fur anfechtung mehr. «**

Die Entfaltung des Notaproblems in Luthers Spätschriften
Wır haben absıchtliıch Luthers Bewertung des evangelıschen (sutes 1n der FOM1-
schen Kirche ausführlich 1n OoOrm VO: ZAtaten ZUrTr Sprache kommen lassen.
Es ist weıthın auch Evangelischen unbekannt, WwI1e unbefangen Luther das
Wırken des eistes Gottes in der römiıschen Kırche anerkannte, WwI1e der Macht
der Taufe, des Herrenmahls und des Wortes9 Herzen VO  - Menschen
in der römischen Kırche überwinden. Leidenschaftlich hat sich Luther dagegen
gewehrt, dıie Herrschaft Christı auf eine Konfessionskirche einzugrenzen, WEeNN-

gleich iıcht leichtfertig dıe Hoffnung testhielt, dafß auch dort, seelengefähr-
dende Irrlehren der Gaben Christı un ihrer tatsächliche Auswirkung Ver-
treten werden, Seelen für dıe Ewigkeıt werden können. Verständlicher-
welse wurde Luthers SaANZCI Zorn geweckt, WEeNnNn Rom umgekehrt das eıl
exklusiv dıe Unterwerfung den Papst bınden wollte. Die damals aktuel-
41 38! 252, 31-34; 253y 15-20.
42 50, 272 Die TEe1 5Symbola der Bekenntnis des Glaubens Christi, 1538
43 50, 273y
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len und kontroversen Fragen bewegen u1ls heute icht weniıger lebhaft.“ Wäih-
rend CS 1n » Von den Konzılus un: Kirchen« Luthers Anlıegen ISt, das Kirchesein
der Reformation gegenüber Rom und seinem Anspruch auf alleinıge <onzıls-
hoheıt erweısen, wehrt sıch der Reformator in »} Wıder Hans Worst« 7 541,  45

den angemaßten spruch der römischen Kırche, vertfreten durch Herzog
Heinrich VOoO  - Braunschweig-Wolfenbüttel, der sıch Sar keine Antwort VeOI-
dıente, dem aber Luther WEeSBCHN Schmähungen Kurfürst Friedrich doch
entgegentrat. In dem Kurfürsten soll Ja auch das Evangelium getroften werden.
Der verschiedene zeiıtgeschichtliche nlaß ZUT Abfassung der beiden Schriften
1st aber gegenüber den gemeinsamen Merkmalen der Schriften durchaus neben-
sachlıch Die Frage, dıe rechte Kırche sel, beantwortet Luther auch 1541I in

Konzentration auf das geıistlıche Wesen der Kırche und be1 Beachtung
des eschatologischen Aspekts, dem der Kampf zwıschen CGiott un dem
Satan sSamt seinen Werkzeugen überhaupt NUur verstanden werden ann. Für das
Verständnis der Polemik Luthers ist dıeser eschatologische Hıntergrund sehr
wichtig. Gottes Wort deckt allen Abftall und dıe Lästerungen der Gegner auf
und kündigt Gottes Gericht In den Lästerschriften der Gegner sıecht Luther
einen Aufruhr der Hölle dıe Wahrheit. Ausdrücklich wırd auf Augsburg
verwliesen. » Denn S1e selbs Augsburg auf dem Reıichstage bekant haben, das

Confessio SCY mıiıt der heiligen Schrifft nıcht umb ZUS  C Wıe die
Konzilsschrift VO  — 539;, ist auch die polemische Schrift Herzog Heınrich
Ergebnis ausgereıfter Überlegungen. Jle wesentlichen Aussagen lassen sich
reilich schon 1n den chrıtten der dreißiger Jahre belegen. Irotz aller Polemik
bleibt sıch Luther 1ın dem Urteıl, die Gegner seien INn der einen Kırche, doch ıcht
VWON diıeser Kirche, C{reu.: In der Behandlung der Notae ecclesiae ist allerdings das
polemisch-apologetische Motiv stärker ıchtbar. Luther ist darüber aufs höchste
CITCgT, daß die Gegner ihm dıe Zugehörigkeit ZUFX einen Kırche streıitig machen
wollen. Er ordert L1LU.  — seinerseits VO  — den Gegnern den Beweıs, welches dıe
rechte Kırche sel. Luther als Neuerungen: Werklerei, Ablaß, Weıihwasser,
Wallfahrten, Bruderschaften, Neuerungen eiım Sakrament des Altars (verstan-
den als Priesteropfer, als Werk des Gehorsams, Kommunion einer Gestalt),Schlüsselgewalt 1n weltlichen Dıngen (Absetzung Von Königen und Fürsten),Verfälschung der Predigt durch Menschengebote, Setzung eines leiblichen Haup-

Vgl Wolfgang Dietzfelbinger: Die TeNzen der Kırche nach römisch-katholischer Lehre
Heidelberg 1962, 13

45 51, 461

61



tes 1n Christi geistlichem Reich, das siıch Allerheiligster un Giott auf Erden
NCeCNNECIN Jäßt, Abgöttereı 1n der Heıiligenverehrung (Heiliıgsprechungen, ast- un:
Fejertage), Unreinerklärungen des Ehestandes, die Anwendung weltlıchen
Schwertes un Krıieges für kirchliche Zwecke, Fegefeuer, Reliquien U, Q,  46 Er tor-
ert eine Erklärung dıesen Neuerungen, den Beweıs, daß dıe römische Kirche
dıe Kırche Christı se1. » Wo sS1e CS aber iıcht können beweılsen, S50 mussen s1e
bekennen (sıe thuns SCIN der ungern), das s1€e nıcht dıe Kırche sınd, Und WITr
iıcht Ketzer se1n muügen, das WIr VO  3 der nıchtigen Kirche allen, Ja, weil da
eın mittel ist, mussen WITr die Kırche Christı, und s1e des 'Teuftels Kırche se1n,
der wıderumb. Darum lıgts Sal dem D  9 das beweılse, welchs dıe
rechte Kirche SCY FKın teıl 111US talsch und unrecht se1in, Denn CS sind zweıerley
Kirchen VO  - der welt bıs ende, dıe Augustinus Caln und bel nennet.
Und der ERR Chrıiıstus gebeut uns, das WIrTr nıcht die falsche Kırche
sollen, un unterscheıidet selbs < Kirchen, eine rechte un eine talsche, Matth

351 Sınd dıe Propheten falsch, SiInd dıe Kırchen auch falsch, dıe den
Propheten gleuben un folgen. Nu haben WITr DIS da her noch n1ıe können VO  3

den Papısten erlangen, das S1e beweisen wolten, warumb s1e doch dıe rechte
Kiırche seı1en, ondern stehen auft dem spruch Matth 15 Man col die Kirche
hören, oder musse verloren se1n. So doch Christus daselbs nıcht SagT, Wer, W:
der W as dıe Kırche SCVY Sondern, Wo S1e ist, da ol 111all S1Ee hören. Das bekennen
un: WITLr auch, ber WIrTr Iragen, un: Wer dıe Kirche Chrıist1ı SCY, NO  —

de nomine, ıcht VO9 sondern VO fragen WwIir.«*  d Die Frage nach
den Notae ecclesiae mMu 1 Rahmen der Erörterung des Wesens der Kirche
gesehen werden.“ Wır können dıe Aussagereihen ber die in den beiden
406 51, 487-497 47 W SN 4TE
45 Wie wiıchtig kontroverstheologisch diıese Frage ist, zeigt dıe Bemerkung VO:  - Wolfgang Beinert

(Um das drıtte Kirchenattribut. kssen 1964;, 384) » Die reformatorische Iheologie
hat darum wohl recht, WCI11 S1E Wort und Sakrament als deren Merkmale ansıeht, die Eıgen-
schaften ber allein der unsichtbaren Kırche zuwelst. Abgesehen davon, daß letzteres
die inkarnatorische Struktur der Kırche verstößt, übersieht diese Posıtion die Zeichenhaftig-
keıt der Kirche. Gerade weıl Wort und Sakrament die Wirkmiuttel der Kirche sınd, können
s1e nicht ihre Merkmale se1n. Diese sollen TST ZULFC Struktur der Kırche führen, dıe eın
Geheimnis ist. S1e können daher nıcht mMi1t iıhrer Ursache iıdentisch se1InN. Daran andert die
'latsache nıchts, daß Wort und Sakrament sichtbar sind. Ihre Sichtbarkeit lıegt auf empirisch-
phänomenologischer Ebene Der Ungläubige sıcht gerade der Predigt und der Sakraments-
spendung nıcht, daß dadurch die Kırche onstitmert wird. Nur der Glaubende weiß, daß

Giottes Wort ist, das verkündet wird, un! daß jener Rıtus begnadendes Sakrament iISst.«
Inwietern dıe römische Posıtion, ausgehend VO  . den Attributen, sıch in einer anderen Lage
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Schriften behandeln. Übereinstimmung un! Abweichung werden
erwäihnen, aber nıcht überschätzen se1n, enn handelt sıch iıcht eine
systematısche Geschlossenheit 1n der Notalehre Wenn Luther VO » Erkennen«
der Kırche spricht, redet 1m Blick auf den natürlichen enschen.“ Der natur-
ıche ensch, also auch der Ungläubige, csoll VO  - der Kırche wıissen und ıhr nach
aqaußen wahrnehmbares Wesen wenigstens außerlich erkennen; hne Glauben
werden dem Menschen reilich diıese Zeıchen ZUFTF Verhüllung der Kırche Man
annn die Instrumente sehen, obwohl einem dıe geıistliıche irklichkeit der Kirche
verborgen bleiben an Die Erkenntnis des natürlıchen Menschen 1St noch nıcht
die entscheidende Stute Das 1st erst dıe glaubende Anerkenntnis. Wort und
Sakrament sınd gew1ß dıe eigentlichen Wirkmiuittel der Kırche, iıhre normatıven
Krıterıen, hne die echtes Wesen der Kırche ST icht geben könnte. Da S1e
aber öftentlich verkündigt bzw gehandelt werden mussen, können un! mussen
Wort und Sakramente auch die Zeichen der Kıirche gerechnet werden. Als
außere Zeıchen machen sS1e die Kırchen erkennbar:; mıiıt Wol{t un Puszta1ı ann
INnan VO  - der sıgnıfıkatıven Bedeutung dıeser Zeichen reden. Be1 jedem der auf-
gezählten Zeichen zieht Luther dıe Konsequenz: » Wo du solch hörest
odder sıhest predigen«“” bzw » WO du solch sSsacrament sıhest«,“ da habe
keinen zweıvel, das gewislich daselb se1n I1US eine rechte Eicclesia Sancta Catho-
lıca, eın Christlich heilıg V01Cl(((.52

In der Schrift VO  - 539 Luther als erstes Zeıichen das heilige Gotteswort
als Hauptstück und Hauptheıiligtum. Er denkt dabe1 das außerliche, mündlıch
gepredigte Wort, auf welches das öftentliche Bekenntnis antwortet.” Daß wirk-
lıch dort, das Wort gepredigt wird, Giottes olk sıch versammelt, wiırd bıiblisch
belegt: » Denn Gottes Wort gehet iıcht ledig abe, Isaıle. 55° sondern 111US ZU

wenigsten eın viertel der stück VO acker haben,; Und wWenn eın zeichen
WETIC, enn 1€es alleın, WEeETIC dennoch weısen, das daselbs muste
se1ın ein Christlich heılıg volck, Denn Gottes wWwWOort kan nıcht (iottes olck
se1in, wıderumb Giottes olck kan ıcht (iottes WOort se1n. «” Dieses

befinden sollte, als die VO:  - Wort un Sakrament ausgehende Posıtion der Reformation, wiırd
dabe1 freilich nıiıcht einsichtig.
Vgl das YIILAIL« 5O, 630, 21; 631, 67 631, 3.6; 632, 641, 2 641, 35

5 50, 629, 28
5 5°, 631, 25
52 50O, 629, 2 f; 630, 28; 631, 26; 632, _ I {T; 633, f! 641, f, 642, 16
53 5 0, 629, 25

50, 629,
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Hauptstück wırd 1n » Wıder Hans Worst« erst vierter Stelle genannt,.
Punkt Z un 1in » Von den Konziliis« entspricht sachlich WH Punkt 1,
und handelt sich zunächst das Sakrament der 'Taufe und das des Altars.
Luther betont eigens den göttlichen Stiftungscharakter der Sakramente. Das
Sakrament fällt ıcht in den Hoheitsbereich dessen, der 65 reicht » Denn das
Sacrament 1st iıcht des, der reichet, sondern des, dem CS gereicht wiırd, das
CIS selbs auch mıiıt nımpt, Isdenn 1st 6S der einer, die 6cS empfahen, un wiırd
amıt auch m gegeben. «” Ferner erkennt InNnan die Kirche } amnl den schlüsseln,
dıe sS1e öftentlich brauchen«“ (nach Mt 15ö, Die Schlüssel dürfen NUuUr ZU

Binden und LÖösen der Sunde gebraucht werden. Luther unterscheidet dabe1 den
öffentlichen und besonderen Brauch der Schlüssel, dıe dem SaNzZCN olk Christı,
iıcht etwa dem apst Rom, zukommen. erkennt INa dıe Kırche außerlıch,
»daß s1e kırchen diener weıhet oder beruftt der empter hat, dıe s1e bestellen
sol, Denn 111411 I11US Bısschove, Pfarher der Prediger aben, die öftentlich und
sonderlıch dıe obgenannten 1er stück odder heilthum geben, reichen und uben,
Von un: 1m der kırchen, 1e] mehr aber 4aUus einsetzung Christi«>
(WHW 1st CS der entsprechende Punkt 4)

Schon 1n der Schrift » Von den Wıiınkelmesse un:! Pfaffenweihe«, SE hatte
Luther den Auftrag des Amites klar begrenzt. » Unser ampt heıisst und sol se1in
nıcht machen noch andlen, sondern alleın reichen odder geben, Als eın Pfarrher
odder Prediger macht iıcht das Euangelıon, und durch se1n predigen odder ampt
wırd se1n WOrt nıcht ZU Euangelion, Sonst MuUst alles Euangelıon se1n, W das

reden kündte, Sondern reicht alleın und g1bt durch se1n predigen das kuan-
gelıon, Denn das Euangelıon 1St da und iINUus da se1n, das hat
Herr Chrıistus gemacht, her gebracht und hinter sıch gelassen, Und erstlich ınn
der Apostel hertz gedrückt, da neben auch eusserlich inn dıe buchstaben un:! bıl-
der lassen malen. Iso bleibt nıchts 1m Pfarr ampt odder Predigt ampt denn das
einıge werck, Nemlıch geben er darreichen das Euangelıon, VO  3 Christo be-
folhen Predigen, Der apst und seine grewel haben wol 1el lere gemacht
4aus Jrem kopff. ber heıissen iıcht Giottes noch Euangelion Unser
thun aber reicht alleın und g1ibt solche 'Taufte, geordent und gemacht durch
Christo betelh und einsetzung. Darumb ist un bleibt allein der ein1ge, recht,
55 5O, 631,-
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ewıger Teufter, der seine 'Taufte durch thun odder dienst teglıch aus teılet,
bıs den Jüngsten tag, Das teuftfen bıillıch solt heissen ein darreichen odder
reichen des Giottes. Man Inags aber predigt oder tauftfe NECNNEN, doch
mit dem verstand, das ıcht durch thun eine taufte oder Gottes WOTrt werde,
Sondern das WIFrS VO  — Christo empfangen un andern geben odder 4us teılen.
Wiıe ein hausknecht INnag das brod, aus teılet, se1n brod heissen, das
CISs seines herrn brod verstehe un verstehen gebe Denn das mussen WILr
gleuben un geWI1Ss se1n, das dıe 'Taufte nıcht sondern Christı SCYV, das Euan-
gelıon ıcht sondern Christiı SCY, das Predig ampt nıcht sondern
Christı SCYV, das Sacrament iıcht sondern Christi SCV, dıie Schlüssel odder
vergebung und behaltung der sunden icht sondern Christı SCY. 5Summa,
dıie ampt und Sacrament siınd nıcht sondern Christı, Denn hat solchs
alles geordnet un! hınder sıch gelassen ınn der Kırchen, ben und gebrauchen
bıs der welt ende, un leuget und treuget u1ls nıcht. Darumb konnen WI1r auch
nıchts anders daraus machen, Sondern mussen seinem befelh nach thun und solchs
halten. Wo WIrS aber endern odder bessern, 1Sts nıchts, und Christus iıcht mehr
da noch seine ordnung. «”

Auch den Gedanken der UOrdnung hatte Luther schon 1533 cehr betont. SO-
Jange der Auftrag nach der Ordnung Christı durchgeführt 1St, 1st ıhm Wırkung
beschieden, sollte der Teutel sich selbst solchem Werk vergreıfen.” 539 weıst
Luther, diesen früheren Gedanken voraussetzend, darauf hın, dafß einem das
Amt anbefohlen werden muß, weıl iıcht jeder reden un darreichen ann. Die-
ser Aspekt der göttlichen Urdnung, die das öftentliche Amt 1n der (GGemeıinde
bedingt, ist für Luthers Amtsverständnıis, w1e besonders ılhelm Brunotte Be*
zeigt hat,; VO  - konstitutiver Bedeutung.“ Im Zusammenhang mit der aktuellen
Diskussion ber den Dıienst der Tau in der iırche 1st interessant, daß Luther
für den Normalfall dıe Tau VO: öffentlichen Amt der Kirche ausschlıießen
ll Er beruft sıch datür auf Kor 14, die Erfahrung und (Gottes UOrdnung
(nach Gen 3) als natürlıches Recht.“ Beachtenswert ist auch Luthers Auseıilnan-
dersetzung mıit der rage, W as Eph 4, 1ın der Kirche bedeuten habe Paulus
redet 1er von Aposteln, Evangelısten, Propheten un anderen geistlichen Staän-
den Rom schließe daraus, daß noch höhere Stände 1n der Kırche als der Pfarr-
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stand existieren mudßten. Luther ll siıch. Rom gegenüber aber LLULI geschlagen
geben, W CL den Gegnern auch 1L1ULr einer sel; der mıit einem 1n
autnehmen könne. In der Kırche als dem olk (Giottes muß 65 nach dem Erlöschen
VO  3 Aposteln, Evangelısten und Propheten tatsaächlıch ıs AB nde der Welt
Nachfolger geben, » SI1Ee heissen auch, w1e S1Ee wollen der können, dıe (Giottes
WOrt un werck treiben.«®® Die Epheserstelle annn a1so nıcht tür eine bestimmte
institutionell-hierarchische Aufgliederung des geistliıchen Amtes 1n Anspruch

werden. Amt und Ordnung sınd 1in der Kırche gew1iß göttlıchen
Rechts, doch sınd S1e ıcht eın bestimmtes rechtlich fixiertes Modell gebunden,
das 1n jedem Fall doch dıe Spuren der eschichte sıch truge und nıcht direkten
ezug ZU Wort Gottes geltend machen könnte. Der Epheserbrief muß 1m
Zusammenhang m1t der SanzelN Schrift ausgelegt werden.

erkennt iInNnan das olk (iottes außerlich ) amn gebet, Gott loben und dancken
öffentlich« (wobeı auf Psalmen, Glaubensbekenntnis, ehn Gebote und Kate-
ch1ismus hingewliesen wird) In WHW wird dieser Punkt in Zzwel Punkte un:!
aufgegliedert.

erkennt Inan » bey dem Heıilthum des heiligen Creutzes, das INUsSs alles
unglück un: verfolgung, allerley anfechtung und ubel (wıe das Vater betet)
VO 'Ieufel, welt un: fleisch, inwendıg C(rauren, blödeseın, erschrecken, 4USWEIN-

dıg AII1, veracht, kranck, schwach se1ın, leiden, damıt esS seinem Heubt Chrıisto
gleich werde, Und UuIls dıe Ursache auch alleın diese se1nN, das fest Christo
und Gottes WO helt, un also umb Chrıistus wiıllen eide.«“®

Die rechte Nachfolge erwächst aus der Befolgung der ersten ‘lafel des eka-
logs Diese sieben Hauptstücke möchte Luther ohl auch »dıe sıieben Sacrament«
NCNNCI, aber da das Wort Sakrament 1n Mißbrauch gekommen se1 un! auch 1n
der Schrift anders verwandt werde, siecht davon ab Zu den Zeichen (von
Ernst Wol{f arum ausdrücklich als verbucht) möchte Luther noch mehr
außerliche Zeichen anführen, »nemlıch da uns der heilıge geist auch nach der
andern tateln Mosı heiliget. «” Die Heiligungswerke der zweıten 'lafel Mosı
können 1n der Kırche icht fehlen. » Denn darumb mussen WIr auch den Deca-
ogum haben, Nıcht allein darumb, das uns gESETLTZE welse Sapc, W as WITLr thun
schuldig sınd, sondern auch, das WITr driınnen sehen, wi1ie weiıit uns der Heıilıge gelst
63 50, 634;
64 50, 641-642 Vgl WH Punkt 9, }24 heißt »Ja WITr siınd (wıe die selbe alte
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mıiıt seinem heilıgen bracht hat, und wWw1e fern CS noch feilet, auft das WIr iıcht
sicher werden und dencken, WIFr habens alles gethan, und also jmer fort wach-
SCIHH in der Heılıgung und Je mehr eın Cu«c Creatur werden 1n Christo, Es
he1isst: Crescite« un: y Abundetes magı1s«. C Doch ist Luther sıch klar darüber, daß
auch Heı1ıden sich in den VO Dekalog geforderten Werken geübt haben »und
wol weılen heıilıger scheinen weder dıe Christen «® (obwohl S1e anderes
dabe1 suchen). Darum, VOT allem aber, weıl dıe 'lafel höher ISst, sieht Luther
davon aD die siıeben Hauptstücke ach den sıeben Geboten autfzuteilen. In WH
erscheinen och einıge Punkte gesondert, T heıißt Punkt 75 »das WITr mit der
alten Kırchen leren un! halten, Man colle dıe Weltlichen herrschaft ehren un
ıcht verfiluchen noch zwıngen dem Bapst dıe füsse küssen. «® Punkt obt den
Ehestand als göttlıche gesegnete un! wohlgefällige Schöpfung und Ordnung,
Punkt versichert, daß Inan evangelıscherseıl1ts nıcht Blut vergieße, sondern
dulde und Fürbitte leiste. In Punkt verweIılst Luther darauf, daß manche ‚Van-
gelıschen) bitteren unger leiden, W as 1e]1 mehr als ein Eirsatz für das kasten
sel. Es 1st selbstverständlich, daß Luther alle Lebensäußerungen bzw. Wahr-
zeichen der Kırche 1n tfunktionalen Verhältnis Wort und Sakrament
sıeht. Anschließend beweist Luther den Gegnern, daß sS1e »dıe Newe, falsche
Kirche« sınd, »dıe mer VO  3 der ten rechten Kirchen abtrünnig des 'Teuftels
Hure und Schule wird.«® Die Neuigkeıt der Behauptungen auf gegnerischer Seıite
wiırd besonders gerug Doch nımmt den Eınwand der Gegner, ob sıch in
seinen Behauptungen ber Rom ıcht wıderspreche, auf, wenn heißt )}) Warumb
schiltestu uns also schendlich, als Newe abtrünnige Kırchen, So WIr doch auch
die Taufte, Sacrament, Schlüssel, Symbolon und Fuangelıum haben, ohl als
dıe alte Kırche, VO  3 der WITr her komen sind, Und du selbst droben bekant hast,
das WIT wol qals Jr 4Uus der alten Kırchen her komen ” Antworte iıch Es ist W äar,.

bekenne, das dıe Kırche, darın Jr sıtzt, VOoO der alten Kırchen her kompt,
wol als WIr, Und eben dıe selbige 'Taufte hat, uch die Sacrament, Schlüssel und
(eXt der Bıblien und der EKuangelıen. Wıl euch noch höher loben, und bekennen,
das WIr A4US der Kirchen euch (nıcht Von euch) alles empfangen haben Was
wolt Jr mehr? Sınd WIr ıcht from genug”? Wolt Jr u1ls ıcht hınfurt UuNngsc-
ketzert lassen? Wır wIissen euch tfur keine Türcken noch Juden halten (wıe
66 S 9 643, I
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droben gesagt), dıe 4USSCI der Kirchen sind, ondern WIr Jr bleibt icht
da bey LE { {lr werdet alle gewislich getaufft 1n der rechten 'Tauftfe der alten
Kırchen, w1ı1e WITL, sonderlıch in der indheıt, Und W as also getaufft lebt un
stirbt, bıs in das siebend der acht Jar, ehe denn die Huren rche des Bapsts
versteht, 1st gewislıch selıg worden un wird selig, Daran zweıivelen WIr nicht,
ber W enl CS I0> wird, und CW. lügen predigt VO  - CW 'Teufelischen Newerey
höret, gleubt und folget, wiırds ZUrFr 'Teufels uren mıiıt euch und tellet ab VO  e

seiner 'Taufte und Breutgam. «“ Es 1st also die Möglıchkeit des Abftftalls der Braut
Vomn ihrem Bräutigam, die als Versuchung immer wıeder dıe Kirche bedroht
Dieser Versuchung ist die römische Kiırche erlegen. Ihr kann 1L1LUI durch den Gie-
horsam gegenüber dem Worte gesteuert werden. Dann 1st möglıch, dıe noch
verbliebenen » vestigla« den echten »NOTAC«, regiert VO Wort, anzunähern und
schließlich 1n s1e übergehen lassen. Luther zıeht, WEeNn 1es behauptet, eine
Parallele zwischen dem en des einzelnen Chrıisten und dem der Kirche Wıe
der Junge Christ erst langsam VO  - der Irrlehre iniziert wird, hat auch dıe alte
Kırche sich zunächst Herrn der Kırche orlentiert, ehe S1e ZUFX. abtrünnıigen,
verlautenen Hure wurde. Der 'Ieutel Siwar mıiıtten in der Kıirche, steht ıcht
außerhalb VO:  \a ihr. Der Konflikt zwischen wahrer und alscher Kirche aßt sich
iıcht auftf geschichtliche Kirchengebilde übertragen, sondern greift 1el tiefer 1ın
das Wesen der Kirche e1In. Der 'Teutel 1st 1n der Kirche geschäftig als der »verflucht
Endechrist«. » Denn WIr bekennen ıcht alleın, das Jr mıiıt uns a4Uus der rechten
Kirchen komen seid; und mıiıt uns 1in der 'Taufte geschwemmet und gewasschen
se1d, durch das Blut uUuNSeTCS ERRN und Heilands esu Christı, w1e etrus
hıe Ssagt, Sondern das Jr auch in der Kirchen se1d und bleibt. Ja wol, das Jr
drınnen siıtzet Unı regiert, w1e Paulus hes weissagt, das der verfluchte
Endechrist Tempel (Gottes (nıcht 1im Kuestall) sıtzen wiırd. ber von der Kır-
chen oder gelieder der Kirchen, se1d Jr ıcht mehr, ondern in solcher heiligen
Kirchen Gottes richtet Jr auft solche CWI Newen abtrünnıgen Kirchen 'Teufels-
hurhaus. «“ Luther aktualisiert miıt dieser Sıcht das Anliegen der Heılıgen Schrift,
dıe Kirche als das wandernde Gottesvolk durch Versuchung, Anfechtung, Ver-

und tiefsten Fall (Offenbarung des Johannes!) schildern. Kirche 1st icht
mıt sich cselbst beschäftigt, sondern mıt den Mächten der Welt kontrontiert. Man
ann s1e arum ıcht statisch interpretieren.
y£ 51, 5 00, 33 1; 5 O, 5O1, 18-28
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Gileichwohl haben WIr gesehen, daß für Luther dıe Kırche iıcht Ungreif-
bar-Spirıtuellen bleibt. Seine Auffassung 1st gerade für den römischen Katholiken
nıcht leicht verstehen. Wır suchen das einer kritischen Interpretation der
"Ihesen Wolfgang Beinerts zZz.u zeigen.“” Beıinert sıecht richtig, nach Luthers
Auffassung überall, un Wann immer (Giottes Wort verkündet, geglaubt und

und die Sakramente gespendet werden, sich rechte Ecclesia sancta catholıca
findet (mıiıt Berufung auf 50, 629, Von den Konzıilıis). Beıinert merkt auch
d daß deshalb nach Luthers Auffassung allen Vertfalls auch 1n Rom noch
die Catholica vorhanden 1st. Völlig unmotiviert folgert Beinert annn hne ber-
Salg folgendermaßen: » Hier sehen WIr deutlich, w1e das ekklesiologische Grund-
verständnıs des Reformators wırksam wıird« (Beinert hebt die Betonung des
» Glaubenselementes« nach 50, 624, hervor, hne daß iıchtbar wiırd, weshalb
E dıese Stelle, die ganz anderes aussagt, heranzıeht). Er fährt fort: 9 Eis
[also das Grundverständnis] hindert ıh daran, die Kathol:izıtät un: dıe Roma-
nıtät iıdentifizieren«. Allerdings! ber W as macht Beıinert AauUus dem Glaubens-
verständnıs des Reformators? Eıne »spirıtualıstische Grundhaltung«. S1ie e_

scheine » hier« in aller Klarheıit. » Es kommt iıcht mehr darauf d leiblich« mıiıt
der Christenheit Gemeiinschaft stehen, w1e das dıie Romkıirche miıt der For-
derung der Unterordnung den Papst als Bedingung der Kathol:izıität VeOI-

langt« 97) Beinert übersieht völlıg, daß Luther cschr wohl den geistlıchen
und leiblıchen Zusammenhang den Christen we1ß, w1ıe 1€eS$5 Ja gerade in
der Konzilsschrift 1m drıitten "Ieıl austführt! Ferner stellt Beıinert als Bedingung
für dıe rechte Katholizität dıe Unterwerfung den apst heraus. Das ist eine
Bedingung, die in den Analysen des Katholizitätsverständnisses der alten und
mittelalterlichen Kırche aber gerade nıcht VO Beıinert angeführt werden konnte.
Als Zusammenfassung der ekklesiologischen Arbeit des Miıttelalters g1ibt Beinert

folgende Satze » Das Miıttelalter übernimmt aufs (janze gesehen, dıe 'Ira-
dıtıon der spaten Patristik Spricht iNna  - überhaupt VO  } der Katholizıtät,

gewöhnlıch der dreifachen Rücksicht des Raumes, der Zeeıt und der Per-
In einer relatıv großen ahl finden sich 1n allen Jahrhunderten 'Texte,

die das Wesen der Katholizität in der Gnadenfülle und Integrität der Kıirche
sehen, die ıhr auf rund iıhrer Christusgemeinschaft und Geistbegabung zukom-
Inen.,. egen Versuche ZUT Spirıtualisierung WIFr: VO:  3 Jlorquemada bereıts auf
die siıchtbare Seite der Katholizität mıit eichter Betonung, keineswegs aber 4aUuS-

73 Um das dritte Kırchenattribut. Die Katholizität der Kırche Verständnis der evangelisch-
lutherischen und römisch-katholischen Theologie der Gegenwart. Essen 1964 Koninonia
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schließlich hingewıiesen. Vor allem aber 1st 1Nal auf Seiten der Antıkonzıiliarısten
nach Ww1e VOL davon überzeugt, dafß ZUT wahren Katholr:zität auch dıe (GGemeln-
schaft mıt dem Bischof VO  - Rom gehört« (91 f) Wır haben diesem Ergebnıis
nıchts hinzuzufügen. Es annn jedenfalls iıcht beweılsen, daß Luther sich » SPIr-
tualıstisch « dıe Kontinuntät der Kıiırche stellte, dafß mutwillıg m1t ihrer
Katholizität brach Spannungen 1m Katholizıtätsverständnis deutet selbst
Mıiıt »leichter Betonung« soll auf dıe sichthbare Seite der Katholizität hingewıiesen
worden se1In. Das ann Inan mindestens auch VO  - Luther sagen! Die Eıinführung
des Prinzıps der »Unterordnung « den apst 1m Lutherabschnitt ist in dieser
orm unhıstorisch un kontroverstheologisch gesehen überaus unglücklıch.
Der Verfasser argumentiert tatsächlich VO  3 der heutıigen Ekklesiologie aus und
muß deshalb Luthers Position verzeichnen. Luther redet übrıgens VO der
römischen Gemeinde mMi1it hoher Anerkennung un wünschte, dafß ihr Bischof
dem Evangelium Freiheit schenkte. Weıl 1es leider nıcht der Fall 1Sst, ann
Luther allerdings die Auffassung vertreten, das Papsttum habe seine Katholı:zität
celbst aufgegeben! Völlig falsch 1st Beıinerts Folgerung: » Das Außere der
Kırche 1st ZUr Außerlichkeit geworden und iırrelevant für iıhre Katholizıität«. Eın
schliımmeres Mıßverständnis des ekklesiologischen Standpunktes Luthers 1st
aum denkbar. Man fragt sıch, w1e Beinert urteilen annn angesichts der A

4909 angeführten Sätze. Kontroverstheologisch bliebe natürlıch die Frage
bestehen, wI1e gegenüber einem gewandelten Rom und dem Papst sich die Kıiırche
der Reformation verhalten könnte. 39 hat Luther noch iıcht radikale "Ihesen
vertreten w1e nde se1ines Lebens.

Papsttum und Kırche
Die These, daß der Endechrist dıe Kırche eherrsche, 1St icht LIEU. Luther hat
s1e etwa iın aller Schärte 5 3 in » Von der Wınkelmesse und Pfaftenweiheu«”* VeCeI-
treten Die entscheidende Grenze für dıe Kırche ist die (Girenze zwiıischen wahrer
un alscher Kırche, für Luther konkret die Grenze gegenüber dem aps
Luthers letzte Streitschrift » Wıder das Bapstum Rom, VO Teutel gestiftet«‚

545,  79 rechnet noch einmal unüberbietbar art mıt dem Papsttum ab und ordert
ZUT Scheidung VO  — und ZU Wıderstand den apst auf Luther hat den
Kampf das Papsttum iıcht als periphere Angelegenheit verstanden. Das
zeigt dıe gesamte Entwicklung seiner Eınstellung FrARN Papsttum, 1n der dıe
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Schmalkaldischen Artıkel einen wichtigen Markstein bedeuten.” Die letzte
Kampfschrift » Wıder das Papsttum« verdankt ihren Ursprung dem erneut
aktuellen Kampf das Konzil. Der Kaılser hatte WESCH des ständıgen Hınhal-
ftens des Papstes auf dem Wormser Reichstag 544 die Verhandlung der Kırchen-
sache auf den nächsten Reichstag auf eigene Faust bewilligt. Darauf erheß der
aps ein scharfes Tadelsbreve, das 1n Deutschland bekannt wurde un auf wel-
ches Luther eine unmıiıßverständliche Antwort geben wollte.“ Nur der 'Iod
hinderte Luther daran, eine erweıterte Fassung der Schrift dem Konzıl Irıent
vorzulegen. So 1st dıe Arbeit auch für Luthers Konzilstheologie 1in deren etzter
Phase wichtig. apst un: Konzil vertragen sıch WwI1e Feuer und Wasser. Eın freıes,
christliches Konzıil 1st lange iıcht möglıch, als ein Papst icht auf (Giottes Wort
hören 111 un sich dıe Herrschaft ber das Konzıl anmaßt. Die letzte, außerst
polemische Streitschrift erschien gleicher Lieit mi1t einıgen kleineren pott-
schrıiften, dıie Grobheit ıcht hınter der Hauptschrıift zurückstehen.”® Luther
allerdings fragt sich noch, ob sıch schon klar und scharf ausgedrückt habe,
w1e 6S der Kampf miıt dem Antichrist erfordere. Dem Papsttum wırd jedes
menschliche echt abgestritten. Sein Ursprung wıird geradezu auf den 'leufel
zurückgeführt, weiıl c€cs5 jegliıcher Rechtsgrundlage entbehre. Luther untersucht
noch einmal dıe Geschichte des römischen Priımats.” Er bestreitet, daß der apst
oberstes Haupt der Christenheit sel; noch Gregor der Große sSE1 Bıischof un iıcht
apst BEWESECNHN und habe gemahnt, daß keiner siıch oberster Bıschof der Christen-
eıt Miıt Sabianus un Gregor 11I1 (731=741) beginne das Papsttum als
Larve des Satans. Bonitaz II1 habe sıch erstmals durch den Kaıser Phokas die
Oberherrschaft ber alle Biıschöfe in der SaNzZCH Welt geben lassen, dıe wahr-
zunehmen schon darum unmöglıch sel, weıl der apst Sal iıcht auf aller Kırchen
und Bischöfe Leben und Lehre in der SANZCHN Welt acht haben könne.“ Luthers
Hauptargument den Papst lautet, se1 weder durch weltliche Obrigkeit
noch durch die Kırche eingesetzt, 65 gebe also überhaupt eın Amt für ıhn, auf
das sıch beruten könnte. Aus eigenem Hochmuft wirft sıch deshalb ZU
Herrn auf, allen "Teufeln aus grund der Hellen erfurbracht. «® Luther nımmt
76 Vgl tto Starck: Luthers Stellung ZUr Institution des Papsttums, 1520-1546. Münster, phıl
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damıt eine schon in einer Zirkulardisputation Maı 539 geltend gemachte
Beweisführung 778n Oa Luther hatte 539 behauptet, der aps se1 weder kirchliche
noch weltliche Obrigkeıt, noch bekleide eine Funktion 1n der Wirtschaft. S50
falle aUus den rel Hierarchien, dıe (sott den Teufel geordnet habe, her-
AR8E  N Der Gedanke VO  - den Trel Hierarchien wiıird 1n gleicher Weise auch in der
Konzilsschrift VO 539 aktualisiert.” Infolgedessen 1st den apst, der Zu

Wiıderstand das Evangelıum Kräfte einspannen will, kämpfen. Das
natürlıche Widerstandsrecht wırd eine teuflische Macht, die Auflösung der
staatlıchen Ordnung anstrebt, proklamıert. 9 Es kommen also 1m aps dıe Mo-

völlıger Unvergleichbarkeıit mi1t anderen, völliger Gesetzlosigkeıt un das
eschatologisch-apokalyptische Moment zusammen. «** 645 heißt 65 entsprechend:
» Nu wılls T rechten Heubtsachen komen, weıl Giott auft Erden keinen Stand
mehr geordnet hat regjleren, denn dıe ‚WCCN, nemlich geistlich und weltlich,
dadurch wıl helften dem menschlichen geschlecht, urch den geistlıchen DE

ew1igen leben 1mM Hıimel, urch den weltlichen Zeeitlichen leben auft erden. «®
Woher coll ann der aps kommen” Da 1Ur Z7wel Regimente g1bt, 1st das

Papsttum außerhalb jeder Ordnung Gottes. »Ich Sapc nach w1e VO  H Es kompt
VO Teufel, weıl e6s nıcht VO der Kırchen, dıe Chrıistus durch seinen heilıgen
Gelst regiert, noch weltlicher Oberkeıit kompt.« Von der Famıilıe redet Luther
j1er icht eigens. Auch der Rekurs auf das Schriftwort tragt nach Luther nıchts
aus. Mehr als Mt 16, ließen sıch, WwI1e Luther ironısch meınt, noch andere Stel-
len für das Papsttum anzıehen, Eetw. das Gleichnis VO  - den Zzwel Lichtern. Jur1i-
stisch sE€1 Mt 16, I8 iıcht schlüssıg, weıl Ort Petrus dıe Schlüssel icht gegeben,
sondern alleiın verheißen selen. Eın 'Text, der den Bewe1s erbringt, dafß dem aps
die Schlüssel gegeben sind, fehlt.® Die Folgerungen, die aus Mt 16, 18 SCZOBCH
werden, sind ebenfalls iıcht juristisch einsichtig, dafß alle Kirchen VO der
römischen Kirche gestiftet selen. 1Ne Christen des Orıients stehen tatsächlıch ıcht
unter dem aps » Denn das Bapstum ein Artickel des Glaubens ist, und
ein hoher, nötıger Artickel, w1e der aps 1n allen Decretalien brüllet un aus

Matt. 16 gründen wıl, SO 1Ssts gEeWIS, daß Augustinus un! Cyprianus, ja alle
Apostel mıt der gantzen Christenheit 1n aller welt ber 500 1A5 mussen Ketzer
un eWw1g verdampt se1N, auch Christus selbs, jnen, der S1e durch seinen

S) Vgl dazu Rudolf ermann: Gesammelte Studien ZULC Theologie Luthers un! der Reforma-
tion. Göttingen 1960, 206
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heiligen Geist solche ketzerey geleret hat«.>“ Aus Luthers kxegese der Stelle
Mt 16, I8 Ist 1er 1LLUTr festzuhalten, daß nach Luther ein geistlıches Bauen
auf den geistlichen Felsen, der Christus selbst ist, geht Wenn dıe römiısche Kırche
auf dıesen Felsen gebaut ware, ware s1e ein Stück der Kırche » Denn der zweiıer
e1InNs INUus Wr sSe1IN: ist dıe Römische Kırche ıcht gleich auft diesen Stein Aif
allen andern kırchen gebawet, ist s1e des Teufels kırche, Ist s1e aber gleich
mit allen anderen Kırchen auft diesen Stein gebawet, kan Ss1e ıcht ber die
anderen Kırchen Herr der heubt se1in. Denn Christus der Eckstein WweIls ıcht
Vo zweıerley, ungleichen kirchen, sonder allein VO  . einer kırchen . Denn die
Römische kırche 1st und csol] ein stück der gelıed der heiligen Christlichen Kır-
chen, iıcht das heubt, welches allein Christo gebürt dem Eckstein. Wo nıcht,
1St S1e iıcht eine Christliche, sondern eine unchristliche un wıder Christliche
Kirche, das ist eine Bepstliıche ubenschule.«®® Die schlimmste Verkehrung hat der
Papst MIit der Schlüsselgewalt OIS!  M  9 die doch allen Aposteln aufgetragen
ist. Mit L:O6; ıS mufß in Wirklichkeit mit Mt zusammeng esehen, dart also icht
exklusiv verstanden werden. » Eben 1e] 1sts sage ICh)s wenn sS1e alle
spricht in gemeın, als wWenn einen jglichen besonders anspreche. Denn eın
jglicher hat sıch mussen dem andern gleich annehmen (zu Herzen nehmen),
weıl allen gleich gesagt 1st. Darumb kan Peter mıiıt den gemeınen schlüs-
seln un gemeınen ampt der Schlüssel, welches ist vergebung un behaltung der
sunden, nıchts eigens noch sonderlıchs verstehen noch haben, ber die ander ApOo-
ste]l Und ist hıe eın Exklusiva, w1e dıe Römischen se] flicken und tichten. «”
Schon dıe Vernunft der Juristen musse den apst und se1in Recht verurteılen.
Weder Schriftbeweis noch geschichtliche Argumentation können dem Papsttum
irgendeıne FExıistenzberechtigung testieren. ber 1iNan ann klar erkennen, dafß
der apst der Endechrist se1n muß, da sıch ber den HI (eist hinwegsetze
(2 Thess Z 4) Mit I8, werde jedermann die Prüfung und Verurteilung des
Papstes befohlen. Luther 1St der ten Überzeugung, der Herr selbst ber
den Papst geurteıilt habe » Hıe darfts keines Juristischen Process, noch des langen
rechten, exception, appellatıon, alle sachen sind otarıa de facto et i1ure, often-
barlıch ist dıie that des Bapsts, oftenbarlich ist das Mandat UuUNseTs Herrn Jhesu
hristi.«® Alleiniges Haupt der Kırche ist Jesus Christus. Gott versammelt
alle den einıgen Son Gottes, den rechten Fels seligkeit, Versamlet uns
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SdIi alleın auft Chrıistum, das WIr auch uns selbhs und uUuNser wercken
imussen verlassen, und alleın durch den Glauben A in gerecht und selıg werden. «”*

Gewı1iß hat Luther einzelne exegetische Beobachtungen die päpstlıche
Auslegung VO  - Mit 16, 18 1Ns Feld geführt, auch geschichtliche Argumente, die
jer 1m Detail icht behandeln sınd, geltend gemacht. Die Verwendung des
Begrifts Antichrist (schon 520 belegen) hat dem hbe1 Franzıskanerspiritua-
len un 1n vorretormatorischen Kreisen verbreiteten Vorstellungsbereich ent-
NOmMmMenNn. Das Zentrum seiner Papstkritik 1st zweifellos das christologisch inter-
pretierte Rechtfertigungsgeschehen, das alleın und ausschließlich VO  - Gott be-
wirkt wiırd. Die Kirche als 'olk Gottes annn sıch 1L1ULT hne den aps entfalten
und für Reformation un Ordnung in der Kırche SOrg«eN. Es fragt sıch, ob Luther
iıcht irrte, wenn Mt 16, lediglich VO Mt Ö, her verstand. Gew1ß erg1ibt
sıch 1n dieser Perspektive keine besondere Vollmacht, eın besonderer Vorrang
für Petrus Zur Bestätigung dieser Auffassung könnte inan auf etr 2, 6-8;
Mt 239 ff: Mt 18, fl; 2 verwelsen. Was Mt 16, ıS VO  - Petrus gesagt
wiırd, das findet sıch in Gal 2y un 21y auf alle Apostel übertragen. Was
Chrıistus Mit 16, Petrus spricht, das wırd Mt I8, 15 und Joh 23 allen
Aposteln gesprochen. Es ist also unmöglıch, 1in dıesen Worten allein dem
Petrus Kıgenständiges R sehen. Die Worte Petrus waren danach alle gerich-
tet Was ein Vorrang se1n soll, mußte einem alleın gelten, muß einem alleın
kommen. Wıe steht cC5 hingegen MIit Joh 213 1 f} Hıer der auterstandene
Herr Petrus nıcht 1Ur FAr Apostel eın w1e die übrigen Jünger Joh Z z ff,
sondern macht ıhn ZUuU Leıiter seiner Ekklesia. Man ann diese Funktion natur-
lıch auf den Anfang der Gemeinnde Christ1 beschränken, doch muüßte iıcht in der
Predigt dieses Wort aktualısiert werden”? IDiese rage nımmt Peter Brunner der
Anfrage Rıchard Baumanns 756 D Brunner meıint 440 Wenn Luther aus Math
16, I8 und aus Joh 21, das hätte heraushören können, W as dıe NEUECETIEC

FExegese VO  - Bultmann b1Is Cullmann j1er ausgesprochen findet, daß nämlıch in
dem Felsenwort VOoO  ' Matth 16, LS un in dem Weidewort VO  3 Joh 21,
dem Apostel Petrus eine dıe Kirche als angehende, besondere und 1LLUL ıhm
zukommende Vollmacht zugesprochen wird, dann hätte diese Erkenntnis für iıh:
zweıtellos unmıiıttelbare dogmatische Folgerungen für seine Lehre VO der Kıirche
und ihrer Ordnung gehabt Luther sah 1im <relise der Apostel keinen, der auf
Grund der Worte Chriıst1 einen 1L1UT iıhm zukommenden Vorrang gehabt hätte.«
Qı 5 9 260,
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Brunner macht annn DOSILELV geltend, daß auch heute 1m Rahmen der Koimonia
der Kırche und ihrer Hırten un: Bıschöfe eine Bemühung einen evangelısch
verstandenen Primat einsetzen sollte. Man wıird in Anbetracht der realen kon-
fessionellen Siıtuation iıcht weıtergehen dürfen als Brunner, der 442 sagt
» Weıl aber alle Oörtlıchen Kırchen auf der DaANZCN Welt miıt iıhren Hırten und
Bischöfen untereinander in einer konkreten, in bestimmten Vorgängen siıchtbar
werdenden und darum auch rechtlıch greifbaren Gemeinschaft stehen sollen, 1st

dem geistlıchen Wesen der Kırche ANSCINCSSCH, daß den Vielen, dıe für
größere Gebiete eine besonders gewiıchtige Verantwortung für dıe Stärkung
ihrer Brüder und für dıe Erhaltung des Predigtamtes Cragen, einer bezeichnet
wırd, der als Jräger des einen Predigt- und Bischofsamtes auftragsgemäß allen
Ekklesien un: allen Hırten un Bıschöfen als ıhr Miıtbruder und Mitbischof durch
se1n tröstendes un: mahnendes Wort Wegleitung geben und in solchem Dienst
und Amt ein Zeıichen und ein Schutz für den Frieden un: dıe Gemeinschaft der
Kırchen se1n soll.« Es ist klar, daß AUS diıeser "Ihese sıch icht auch dıe Vorrang-
stellung Roms erg1bt. Der römiısche Primat kommt Sal icht VO Petrus darın
sind sıch Luther un ostkırchliche Iheologen ein1g.” Petrıi Wırksamkeit 1in Antıo-
chien und Jerusalem 1st Ja weılt besser bezeugt als dıe in Rom Wenn Petri be-
sondere » Repräsentationsstellung« (nıcht Machtvollkommenheit) heute 1in der
Christenheit mıiıt der "Iendenz auf aktualisıerende Verwirklichung bedacht werden
sollte, waren diese historıschen 'latsachen iıcht mıinder als dıe prinzıpiellen
Strukturen der Ekklesiologie und Amitslehre beachten.

Aus dem Gottesvolk, w1e cC5 Luther eschrieben hatte, sollte 3008! auch Leute
nehmen /AR Konzıil; y»das möcht ein Concilium se1n, das VO Heılıgen Geilst
regıert würde«. Luther muß das betonen, da die Amtsträger immer noch VeEOI-

sagen.”
541 g1ibt auch immer noch Expektanten, dıe auf eın Konzıil warten. Luther

lehnt diese scharf ab, weıl s1e gar ıcht wissen, W asSs das kyvangelıum bedeutet.
S1e vergehen sıch Giott »Ich acht wol, WIr mussen s1e dem Teutel im abgrund
der hellen befelhen und s1e lassen harren und Expectanten bleiben, w1e dıe Jüden
auch harren un Expectanten sSind au ff yhren Mess1am, den s1e aUus e1d
und aSs wıder oftentliche und erkandte warheıt Creutzigeten. «” Mıt der Kon-
zılsforderung auf römischer Seıite wırd prinzıpiell die Notwendigkeıit einer Re-

903 Vgl Johannes Meyendorfi: Der Heılıge Petrus. In Der Prımat des etrus in der orthodoxen
Theologie (La Primaute de Pierre dans l’Eglıse orthodoxe (dt.] Zürich 1961, I0  q
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formatıon zugestanden. Luther siecht in dieser Forderung einen Widerspruch
der beanspruchten Heıligkeıit der Kırche un erklärt: » Wır fur uns haben nıe
keıns Concılıum begert, kırchen reformIırn. Denn Gott, der heilıge gelst,
hat durch se1In eılıges Wort kirche lengest geheiliget.«” Wenn inNnan EVaN-

gelischerse1ts ein Konzıl verlange, annn 1L1UT aus missionNarıschem Motiv. Die
formatorische Lehre soll fre1 ans Licht kommen, damıt jedermann siıch D Zu der
rechten heiligen zirchen mMit uns und uns bekeret.«?“ Der Anspruch, ZUFE

wahren Kıirche gehören, schließt iıcht oftene Selbstkritik auftf Luthers Seite
Qiı8, 545 glaubt Luther ja längst nıcht mehr Al ein päpstliches Reformkonzil,
aber g1bt dıe Hofinung auf ein Konzıil, 1in dem (zottes Wort ungebunden ist,
doch ıcht auf. Be1 einem solchen Konzil mußte jeder fre1 reden un handeln
dürten ZU Besten der Kirche. Es mufßten gute Theologen da se1n, »dıe der
Schrift verstand un erfahrung haben Das heisst frey, das das Concılıiıum frey,
un dıe Schriftt, das ist, der heilige (ielist frey sind. «”® Luther sieht iıcht e1in,

nıcht der Kaılser Macht haben sollte, einige geeignete Männer Zu Kon-
711 benennen, da doch be1 den ersten 1er Hauptkonzilien die Kaıser die
Bischöfe einberiefen un der römische Bischof NUL ein Bischof anderen
war.  100 Der Papst muß, w1e ist, einem freien christlichen Konzıil natürlıch
Widerstand eisten. Ehe C noch iıcht einmal 1n Rom se1n Weıi1deamt riıchtig
wahrnımmt, besteht ıcht dıe geringste Aussicht, daß sıch VO den eisernen
Ketten menschlicher un teuflischer Lehre freimacht. Luther faßt seine AÄAus-
einandersetzung mit dem aps in dem Anspruch icht Ketzer
se1n, w1e auch die egner nıcht wagten, ih: mıt den Seinen Ketzer NECNNECN,
sondern Bezeichnungen wI1e »Schismatiker«, ydıe Unbequemen«, » Neuerer« der
» Protestierende Stände« vorzögen.“”

Die Kirche Christ1 1st eine. Es g1ibt in ihr keine Herrschaft VO Menschen,
obgleıich 6S unterschiedliche Gaben be1 den Christen gibt

» Wır wIissen, das in der Christenheit also gethan ist; das alle Kırchen gleich
sind, un iıcht mehr ennn eın einıge kırche Christ1ı 1n der welt ist, w1e WIr beten
I gleube eine heilige Christliche Kirche Ursache 1st diese: Denn SCY eine
kirche, S1e kan in der gantzen welt, hat S1€e eın ander Euangelıum der
heilige Schriftt, eın ander 'Tauffe und Sacrament, eın andern Glauben und
Geist, eın andern Christum und Got, eın ander Vater und Gebet, ein
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ander hoffnung und ew1gs leben, denn WIr hıe 1n unser Kirchen Wıttenberg
haben. Und sind jre Bisschove Bısschoven der Ptarherrn und Predigern
gleıch, keiner des andern Herr noch necht, Haben einerley Ssinn un hertz, un
alles W as ZUTFC Kırchen gehört, ist alles gleiıch On das, Ww1e 1 3E Cor. 12 und Ro 42

Ssagt, Eın Prediger, der auch wol ein Christ sterckers Glaubens se1n kan, andere
un mehr Gaben hat denn der ander, Als einer kan besser dıe Schrifft auslegen,
dieser besser regırn, dieser besser predigen, dieser besser die Geister rıichten,
dieser besser trosten, dieser mehr sprachen haben, und fort ber solche
Gaben machen keine ungleichheit noch herrschafft in der Kırchen, @; S1e machen
wol keinen Christen, Matth E ondern 111US Christen sein. «1°

Das 1st Luthers etztes Zeugnis ZUrFr Sache Wenn seinen Kampf den
apst richtet, bekämpft damıt den Hiıerarchismus einer sıch verabsolutie-
renden Institution, der ıhm ZU Zeichen einer antıchristlich pervertierten Gegen-
kırche, die sıch VO normatıven F, vangelium unabhängig gemacht hat, geworden
1st. Die Eividenz des Evangeliums Luther dem Kampf den apst
als Verdichtung des antıchrıstlıiıchen Wesens der römischen Kırche seiner Zeıt
Der Kirche der Reformation bleibt jederzeıt unbenommen, das eine VO hri-
SLIUS gestiftete geıistlıche Amt aufzugliedern. Derartige Aufgliederungen sınd Je-
doch menschlichen Rechts, wenngleıch ein Bıschof se1ın Amt w1e alle anderen
Amtsträger 1im Auftrag Christı tührt un: 1n dem Bereıch, 1n dem wirkt,

dieses Auftrags wiıllen Gehorsam VO  . allen ihm untergeordneten Pfarrern
und Seelsorgern verlangen 2317 Der Gehorsam wiırd ıcht ıhm als Person, SOMN-
dern dem Auftrag, den wahrzunehmen hat, entgegengebracht. Diese Ant-
fassung bestimmt evangelisches Amtsdenken prinzıpiell bıs heute. Die eigentliche
Basıs für den retftormatorischen Nachfolgegedanken 1st das Wort. Nur 1n dem
Maße, als das Wort das Amt kennzeichnet un pragt, annn seiner Aufgabe,
Iräger der Kırche se1in, gerecht werden. Sollte das Amt den Anspruch erheben,

Berufung auf dıe SUCCESSIO apostolıca Jräger der Kırche se1n, aber das
Wort verlassen, muß dıe Nachfolge dem Wort weıichen. Freıilich hätte CS kei-
Nnen Bruch mıiıt der apostolıschen bischöflichen Sukzession gegeben, wenn sıch
ıcht die katholischen Bischöfe geweigert hätten, evangelısch SCSONNENE Pastoren

weıhen. Die Lehrsukzession 1st verständlicherweise für alle nachlutherischen
Theologen das Wichtigste. “
‚Co)l 54, 2841 10-26.
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